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Amtsblatt für den AbercrmLsbezirk Weuenbürg.
51. Jahrgang.

Nr. 86 . Neuenbürg , Dienstag den 6 . Juni 1893.
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Amtliches.
Neuenbürg

Reichstags w afft.
VII. Wahlkreis, 108. Wahlbezirk: Neuenbürg mit Eisenfurt.
Es wird hiemit zur öffentlichen Kenntnis gebracht, daß die Wahl

eines Abgeordneten zum deutschen Reichstag am
Donnerstag den IS . Juni 1893

in dem hiezu bestimmten Wahllokal, dem Rathaussaal zu Neuenbürg
stattfindet, daß die Wahlhandlung vormittags 10 Uhr beginnt, ununter¬
brochen bis abends 6 Uhr dauert und mit dem Schlage 6 Uhr geschlossen
wird.

Nur diejenigen sind zur Teilnahme an der Wahl berechtigt, welche
in die Wählerliste ausgenommen sind.

Das Wahlrecht wird in Person durch verdeckte, in eine Wahlurne
niederzulegende Stimmzettel ohne Unterschritt ausgeübt. Die Stimmzettel
müssen von weißem Papier und dürfen mit keinem äußeren Kennzeichen
versehen sein.

Zum Wahlvorsteher ist ernannt: Stadlschultheiß Stirn , zum Stell¬
vertreter desselben im Verhinderungsfall: Oberamtspfleger Kübler.

Den 5. Juni 1893. Stadtschultheißenamt.
Stirn.

Revier Langenbrand.
Ktaozen-Ukrkaiis.

Mittwoch den 7. Juni
vormittags 9 Uhr

aus dem Staatswald Hörnlesberg:
150 St . tann. Hopfenstangen und
2640 St . Reisstangen, zu Zaun-
und Bohnenstecken geeignet.
Zusammenkunft im Schlag auf

dem oberen Weg.

Neuenbürg.
Iwangs-Verliinf.

Am Mittwoch den 7. Juni
mittags 1 Uhr

werden an der Wildbaderstraße beim
Hause Nr. 310 im Vollstreckungs¬
wege gegen Barzahlung ungefähr
3 Rm. tannenes u. eichenes Kübler-
holz versteigert.

Gerichtsvollzieher Kuch.
Revier Schwann.

Rl«dr«-Vrrl!iis.
Am Freitag den 9. Juni

vormittags 10 Uhr
kommen auf dem Rathaus in Dobel
noch weiter zum Verkauf aus dem
Staatswald, Abt. Köhlerhüttle:

23 Rm. tannene Rinde.

^ KL 2»larrer, ^eürer, U-a,irte rc.
»A en vixsilen allerorten den

'U " 10 Bf». lost tm Beutel8MI.fe».M

6tir. 8oM.
kLüMtlerneluller in Viläbsä

empfiehlt waggonweise ab Fabrik u.
im Einzelvcrkauf ab Lager Bahnhof

Wildbad:

Wortland-ßement,
(Dyckerhoffu. Söhne. Mannheim),
Doppelfalzziegel,

(Patent F. v. Müller, Eisenberg,
Dachziegel, (gewöhnliche)
Wacksteine,
Waschinensteine.
Schwemmsteine,

(10, 12, 14 u. 16 em breit)
Kementröyren,

Dobel.

srk,«y,lj-Derki«s.
Die hiesige Gemeinde (Rennt-

kammerseite) verkauit
am Freitag den' 9. Juni

nachmittags1 Uhr
auf hiesigem Rathaus aus den be¬
rechtigten Staatswaldungen Kahler-,
nerg. - Mißlensgrund, Oelmaiers-
schlägle, Rothau. Horntann u.s.w.:

l44 Rm. buch. Prügel, 544 Rm.
Nadelholzscheiter und 418 Rm.
Nadelholzprügel,

tvozu Käufer eingeladen werden.
Den 2. Juni 1893.

Schultheißenamt
— Schuon.

Brivat-Anzeigen.
Eine Wohnung

"ü 3 Zimmern und Zubehör ist
aus Jakobi zu vermieten. Zu erfr.
bei der Geschähst, d. Bl.

Steinzeugröstren,
Schwarzkalk,
Jeuerfeste Steine u. Blatten,

(aller Größen),
Dachpappen, Karöolineum

u. s. w.

5XXXXXXXXXXX
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X
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Pfinzweiler.
Hiemit erlauben wir uns Verwandte, Freunde und Be¬

kannte zu unserer

Kochzeits-Ieier
auf Donnerstag ven 8 . und Freitag den 9 . Juni

in unser elterliches Haus
das Gasthaus zur „Sonn  e" dahier

freundlichst einzuladen, mit der Bitte dies als persönliche
Einladung annchmen zu wollen.

Irriedrich Werweck , Metzger.
Karoline Wiker von Ittersbach.^xxxxxxxxxxxoxxxxxxxxxxxr-

Norddeutscher Lloyd
Bremen.

Beste Reisegelegenheit.
Nach Rewhork wöchentlich dreimal,

davon zweimal mit Schnelldampfern.
Nach Baltimore mit Postdampsern

wöchentlich einmal.
Oceanfahrt

mit Schnelldampfern 6—7 Tage,
mit Postdampsern 9—10 Tage.

Nähere Auskunst durch
Theodor Weiß in Neuenbürg

kobissoin —
verwenden wir jetzt zur Fabrikation von

Kunstwein,
um als ältestes und größtes Geschäft dieser Branche immer das
Beste zu bieten.

Dieser Wein ist von Traubenwein kaum zu unterscheiden,
dem Obstwein vorznziehen und dcßhalb in allen Kreisen der Be¬
völkerung als

gesunder und sehr billiger
- Tisch wein

sehr beliebt. Wer den Wein geprobt hat,  wird immer wieder
davon bestellen. Kleinstes Quantum 50 Liter. Faß wird ge¬
liehen. Probefätzchen von 20 bis 22 Liter mit Faß werden
unter Nachnahme von 8 abgegeben.

Urei se:
weißer Kunstwein 20 Pfennigs per Liter
roter 22 „ j ab Freiburg.

in (öLäsu .)

ü » !i IIIA l » r lalle Zeitungen) hat billig udzugeben
C. Meeh.
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KeimK«chtbra«itimim,
pr. Ltr. 65, 70 u. 80

>M1.20 u. 1.80 per Liter
empfiehlt

Kcrrtk Müxensteirr.

Asses Zerbrochene,
wie Glas, Porzellan, Marmor, Holzrc. kittetSchweyers weltberühmterMünchener Nniversal -Kitt.

Zu haben bei Herrn
Carl Büxenstein. Neuenbürg.
Ein schwarz-brauner

Dachshund
ist zugelaufenu. kann gegen Jnseraten-
Gedühr abgeholt werden im allenKurhausin Schömberg

' Liebenzell.
Ein Dachshund

etwas hochbeinig, schwarz mit gelben
Abzeichen, auf den Ruf „Bergmann"gehend, hat sich verlausen.

Um Rückgabe bittet
StadtacciserBelkle

Tausende
Raucher beziehen mit Vorliebe ihren Be¬darf in Zigarren u. Tabak aus der FabrikG. E. Becker, Borbeck, Niederrheinland.

Zigarren
-4L 27. 30, 33, 35, 36, 37, 40, 42, 43, 45,48, 50, 55, 60, 64, 65, 70, 75 90, 100,125 per millo.

Tabak
s Pfd. -4L 4,VS frco. ist sehr be¬liebt und werden täglich große Postenversandt. Ferner zu 50, 60, 70, 80, 100,120, 150, 200, 250, 300 ^ Pr. Pfd . 9 Pfd.franko. Preislisten gratis und franko.

Versandt nur gegen Nachnahme. Nicht»gefallendes nehme zurück.

Schreib- u. Copiertinten
empfiehlt 0. Heek

Beachtenswert bei Holzbauten. Schon mehrfach ist in Fackr-i,̂ ,die Frage erörtert worden, auf welche Weise die Dauerhaftigkeit des Hol-xz ? ?so wichtigen Baumaterials zu erhöhen sei. ' v z s, s-tsi-Es wurden bekanntlich zahlreiche Mittel und Wege empfohlen, vondenmeisten aber schon nach kurzer Zeit als unzweckmäßig sich erwiesen. Eine AiMhievon bildeten die Jmprägnierverfahren mit atmossphärischem Druck sowie daszu zwei Jahrzehnten bewahrte Anstrichsmittel Lardolineum Lveimriu«Nro. 46021.
Während nur transportable Hölzer von gewissen Dimensionen in denprägnieranstalten behandelt werden können, ist das Oarbolineum Lvennrius in-Eigenschaft als Anstrichöl dazu bestimmt, bei Hölzern jeglicher Art als Komm!"''ungsmittel zu dienen, um so mehr als es gegenüber Teer u. Oetsarbe weo-nm 'Zweckmäßigkeit und Billigkeit bedeutende Vorteile bietet. ^Das Oardoliukum Lvenarius wird daher verwendet zum Anstrich von lschuppen, Zäunen , Brücken, Pfosten, überhaupt von allen Hölzern, welche über ad°unter der Erde der Feuchtigkeitund in Verbindung damit baldigem Verderben -gesetzt sind.
Auch zur Verhütung und zur Vertreibung des Hausschwannns, sowie!,,,Trockenlegung feuchter Mauern dient es mit anerkanntem Erfolge. ^Zeugnisse von den maßgebendsten Sachverständigen, sowie von Baubehördeliegen in großer Anzahl vor , was am besten für die guten Eigenschaften des La,"boltnsuin ^ vsnsriuo spricht. ^Wie bei anderen Artikeln, so steht auch beim Oarbolineum der Preis m»der Qualität in engem Zusammenhang, weshalb es sich empfiehlt, das LnrboliiMm^vsnarius D.R.Patent 46021 von den unter der Bezeichnung „Oarbolinsam" ver¬kommenden Nachahmungen zu unterscheiden, von welchen sogar einige weiter M-als Mischungen aus Braunkohlenteeröl, Teer und Petroleum darstellen.Der Gesamtverkauf des Oarbolinsum ^.veuarius ist in den Händen dnFirma R. Avenarius u. Co. in Stuttgart und Hamburg,  welche bereitist, auf Verlangen mit jeder weiter gewünschten Auskunft , sowie mit Ausgabe beijeweils nächstgelegenen Niederlage zu dienen. Eine solche ist für die hiesige Geaendbei Herrn Th . Weist in Neuenbürg  und Herrn W. Treiber z. Windbm i»Wildbad  errichtet.

Alls Stadt. Bezirk und Umgebung.
Neuenbürg.  5 . Juni. (Einges.) Nach¬dem der Reichslagskandidat Hr. v. Gültlingenseine durch Unwohlsein etwas verzögerte Reisein dem Bezirk angetrelen hat, fanden am letztenFreitag in Loffenau, Herrenalb, Dobel und amSamstag in Feldrennach, Conweiler, Schwannund Calmbach Wahlversammlungen slalt. Am

gestrigen Sonntag wurden dieselben in Schöm¬berg, Langeubrand und Salmbach fortgesetzt.Die Beteiligung an den Versammlungen warrecht lebhaft. Die Stimmung für unfern seit¬herigen Vertreter im Reichstag ist günstig, dasInteresse für ihn und für die Sache der deutschenPartei ein unverkennbares und nachhaltiges.Hr. v. Gültlingen ist aber auch vermöge seines
praktischen Verständnisses für alle wirtschaftlichenFragen ganz der richtige Mann als Vertreterunseres Schwarzwaldbezirks, wo cs sich um
gleichbedeutende Interessen der Landwirtschaft,des Kleingewerbes und der Industrie handelt.Zu der Notiz aus Schömberg  in Nr. 84d. Bl., wonach dem Fr. Rentschler daselbst bös¬williger Weise durch Abhauen von Eichbaum-Pflanzungen ein Schaden zugesügt worden fei,wird uns von zuverlässiger Seite zur Berichtig¬ung mitgeteilt, daß von einer böswilligen Thalkeine Rede sein könne, da nur das übcrhängendeHag entfernt worden sei.

Pforzheim,  2 . Juni. Bijouterie-waren  können nunmehr auf allen deutschenEisenbahnen als Gepäck befördert wer¬den. Der Inhalt und der Wert dieser Gepäck¬stücke müssen dem Annahmebeamten, behufs
Vermerkung im Gepäckscheine, mündlich ange¬geben werden. Die Angabe eines höheren Wertesals 500 Mk. ist unzulässig, wenngleich die Be¬
förderung der Güter von einem höheren effektivenWerte gestattet ist. Eine Versicherungsgebührwird nicht erhoben.

Deutsches Reich.
Berlin,  3 . Juni. Nachdem die deutsche

Gesandtschaft in Washington zum Rang einerBotschaft erhoben worden, ist der preußischeGesandte am württembergischeu Hofe, Wirklicher
Geheimer Rat Frhr. v. Sa urma-Je lisch zumdeutschen Botschafter bei dem Präsidenten derVereinigten Staaten von Nordamerika ernanntworden. An dessen Stelle ist LegationssekretärDr. v. Holleben  zum Gesandten in Stuttgarternannt worden.

Das preußische Abdeordnetenhaushat sich am Mittwoch nach definitiver Genehmig¬ung des Wahlgesetzes, des Ueberweisungsgesetzesund des Lehrerdotationsgcsetzes nochmals auseinige Zeit vertagt. Bemerkenswert bei den
Miltwochsabstimmungen war das einmütige Auf¬treten des Zentrums, der Freisinnigen und derPolen gegen das Wahlgesetz und das Ueber-weisungsgesetz, denn geschlossen stimmten alle drei
Fraktionen gegen die beiden Gesetze, die aller¬

dings trotzdem infolge der numerischen lieber-legenheit der übrigen Parteien zur Annahmegelangten. Es ist nunmehr wohl zweifellos,daß das Zentrum und vermutlich ebenso derFreisinn bei der Gesamtabstimmungüber die
Stcuerreformgesctzeihr Votum gegen dieselbenavgeden werden.

Die vorletzte Woche vor dem 15. Juni, demTage der Reich s ta gswa hle n, rst ange¬brochen, und begreiflicherweise blickt man allseitigmit erhöhter Spannung der herannahenden Ent¬
scheidung entgegen. Nach wie vor wäre es je¬doch ein müsstges Beginnen, irgendwie be¬stimmtere Voraussetzungen bezüglich der Wahl¬ergebnisse des 15. Juni machen zu wollen. DieWahlbewegung zeigt im Großen und Ganzenandauernd ein derartiges wirres Bild der sich
bekämpfenden Parteien und Interessengruppendar, daß ein einigermaßen sicherer Schluß aufden Ausfall der vorläufigen Wahlentscheiduugso gut wie unmöglich ist. Nur das Eine kannallerdings schon als gewiß gellen, daß diesmalinfolge der ungemeinen Parteizersplitterung undder sich hieraus ergebenden Massenhasligkeit der

Reichstagskandidaturenganz ungewöhnlich vielStichwahlen zu vollziehen tcin werden, so daßder Wahlausfall vom 15. Juni schwerlich schoneinen orientierenden Ueberblick aus die Zusammen¬setzung des Reichstages gestatten dürste.Der bisherige Reichslagsabgeordnete fürStraßburg  i . Elf. und nunmehr Kandidataller derer, die nicht sozialdemokratische oder
ultramontane Ziele verfolgen, Emil Petri,hat gestern eine bedeutsame Wahlrede in einer
Wahlversammlung gehalten, welche wir im Auszug wiedergeben wollen. Dr. Pelri führte aus:Der springende Punkt der bevorstehenden Reichs-tagswahlcn ist die Stellungnahme zu derMilitärvorlage. Redner betonte zunächst, daßein Politiker mit den gegebenen Verhältnissenrechnen müsse und der politischen Lage sich an¬
zupassen habe, die durch den Lauf der Geschichtegeschaffen worden sei. Es ist bekannt, welcheGründe die Regierung zur Einbringung der
Heeresvorlage bestimmt haben, wie die geogra¬
phische Lage Deutschlands dazu zwinge, den Nach¬
barstaaten in militärischen Rüstungen zum min¬desten ebenbürtig zu sein. Dr. Petri würdigtdiese Gesichtspunkte, aber das allein hätte ihnnicht bestimmt, zu versuchen, eine Verständigungüber diese Frage mit der Regierung herdeizu-führen, wenn ihm wieder das Reichslagsmandatübertragen würde. In allererster Linie waren

seine Beweggründe, die auch von allen Gegnernder Heeresvvrlage anerkamuen Vorzüge derzweijährigen Dienstzeit und dadurch die Entlastung eines großen Teiles des Volkes in wirt¬
schaftlicher Beziehung. Die Vorzüge einer zwei¬jährigen Dienstzeit seien so ui die Augenlpringcnd, daß sich ihnen niemand verschließenkönne. Die Schonung der älteren Juhrgänge,die stärkere Heranziehung der jüngeren Kräfte,also der Elemente, deren Einberufung im Kriegs¬

fälle den weniger großen wirtschaftlichen Schadenherbtiiühre, die Schonung der Familienväterund der Vorteil, der daraus im Frieden er¬wächst, nämlich die Zurückgabe der jungen Ele¬mente in den bürgerlichen Rahmen nach2Jahren,welche bisher erst nach3 Jahren erfolgen konnte,darin liege das große national-ökonomische Mo¬ment der Heeresvorlage, das niemand bestreitenkönne, das auch allerseits anerkannt worden sei.
Gegenüber solchen Vorteilen falle allerdings diedamit verbundene Mehrbelastung der Steuer¬zahler schwer ins Gewicht. Allein die Lasten
seien zu ertragen, wenn sie gerecht und nachdem Verhältnis der Steuerkrast der einzelnenStände verteilt würden. Die Umwandlung derindirekten,  den kleinen Mann am meistenbelastendenSteuern in direkte  sei das er¬
strebenswerte Ziel , das aber zur Zeit nur ausdem Wege der staatlichen Einzelgejetzgebung er¬reicht werden könne. Ueber die elsaß-lothringische
Verhältnisse sprach Redner sich dahin auS, dager unentwegt sür die freie Entwickelung desReichslandes  in politischer Beziehung kämpfenwerde. Sein Ziel sei, Elsaß-Lothringen alle die
staatlichen Freiheiten gegeben zu sehen, welchedie übrigen deutschen Staaten genießen; Elsaß-Lothringen solle ein Gliedstaat  vollkommen
gleichgestellt mit den anderen deutschen Staatenwerden, der Landesausschuß solle eine wirklich
autonome gesetzgebende Vertretung, das Reichs-iand solle von allen Sondergesctzen und ver¬alteten Bestimmungen befreit werden und vorallem volle Preßfreiheit und volles Vereinsrechterhallen. Für alle diese Punkte werde er mitgesamter Kraft unentwegt eintreten. Auf dieeinem Reichslagskandidaten obliegenden allge¬meinen Pflichten wieder übergehend bemerkteRedner, die im Prinzips gute und schöne Ideeder Arbeilerschutzgesetzgebungmüsse durch Berein-

sachung des Apparates, durch Verbesserung der
Aussührungsbestimmungen, durch Herabminder-ung der VerwaltungSkosten zur praktischen Wirk¬ung gebracht werden. Freiheitliche Gesinnungwie überhaupt, vertrat Redner auch in dec re¬
ligiösen Frage, vollständige Toleranz der ver¬schiedenen Konfessionen, keine Vermengung der
politischen Fragen mit den religiösen. Lang an¬
haltender Beifall folgte der Rede Emil Pelrisseitens der Versammlung, die etwa 500 Mannstark war.

Wie sehr die sozial üemokrati ichePartei  auch diesmal wieder allen übrigenParteien mit ihrenWahlbereitungen  vorausist, dies geht u. A. auch aus der ungemeingroßen Zahl der sozialdemokratischen Kandida¬turen hervor, denn nicht weniger als 3ovKandidaten hat die Sozialdemokratie ausgestellt,cs siud demnach nur 4l von den 397 Reichs¬
tagswahlkreisen von ihr unberücksichtigt geblieben.

Württemberg.
Stuttgart,  3 . Juni. Gestern Abendfand eine Versammlung hiesigerGewerbetreiben¬
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der im oberen Saale des Cafe Röthle statt , um
die Lage des Handwerkers und dessen Stellung¬
nahme zu der bevorstehenden Reichstagswahl in
Stuttgart zu besprechen. Die Verhandlungen,
zu welchen auch Rechtsanwalt Dr . Scheurlen
und mehrere Vorstandsmitglieder des Württemb.
Schutzvereins für Handel und Gewerbe erschienen
waren, gestalteten sich äußerst interessant . Als
Ursachen der allseitig anerkannten Notlage des
selbständigen Handwerkers wurden bezeichnet:
Der Druck von oben durch die mißbräuchliche
Ausbeutung des Handwerkers seitens kapitalisti-
scher Unternehmer und der Druck von unten
durch die maßlosen Forderungen der Arbeiter,
unter welchen tüchtige Leute mit genügender
Fach-Ausbildung immer schwerer zu finden seien,
ferner der Mangel an genügender Organisation
des Handwerkerkredits , während andererseits der
Handwerker eine ungebührlich lange Borgfrist
gewähren müsse, und namentlich auch der Mangel
an innerem Zusammenhalt unter den Hand¬
werkern selbst, die sich so lange gegenseitig be¬
kämpfen, bis das gesamte Handwerk vollends
am Boden liege, Mit Nachdruck wurde darauf
hingewiesen, wie in Norddeutschland und Bayern
die Handwerker einen viel besseren Zusammen¬
halt unter sich zeigen , weshalb auch die Reichs¬
regierung einige, wenn auch noch ungenügende
Anläufe zur Besserstellung des Handwerks ge¬
macht hätte . Den anwesenden Stuttgarter
Handwerkern wurde der nachdrückliche Rat er¬
teilt, nicht bloß jetzt vor den Wahlen , also
gleichsam nur gelegentlich die Handwerkersrage
zu behandeln, sondern gleich den Bauern und
den mittleren Kauflcuten eine feste über das
ganze Land auszuvehnende Organisation zu
treffen, mit den Angehörigen der anderen Mittel¬
stände in enge Fühlung zu treten und so schließ¬
lich nicht nur die Schaffung einer Mittelstands¬
partei in Württemberg , sondern einer das ganze
Reich umfassenden deutschen Wirtschaftspartei
herbciführen zu helfen . Angesichts des Um¬
standes, daß bei der Sozialdemokratie für den
Mittelstand absolut nichts Anderes als die Sucht
denselben zu zertrümmern , zu finden sei und
daß in unserem Wahlkreis Zentrum und Anti¬
semiten doch nur Zählkandidaten aufstellen konn¬
ten, wurde beschlossen, ein 3gliederiges Komite
zu wählen mit dem Auftrag , die beiden Kandi¬
daten der Deutschen Partei und der Volkspartei
über deren Stellung zu den wichtigsten Forder¬
ungen der Handwerker zu befragen und die von
beiden Kandidaten gegebenen Antworten einer
öffentlich einzuberufenden Versammlung der Mit¬
glieder der Mittelstände mitzuteilen . Dieses
Komite wurde denn auch gewählt . Mehrere
Redner hatten auch nachdrücklich betont , daß
das Handwerk schon durch politische Zuckungen
un Innern , wie durch die Reichstagsauflösung
geschädigt sei und vor allem der Gewißheit der
Erhaltung des auswärtigen Friedens bedürfe,
mdem ein Krieg oder auch nur die fortgesetzte
rsurcht vor einem solchen dem schon schwer
ge chädigten Handwerk tiefe Wunden schlagenmuffe.

Cannstatt.  Wie traurig manche Lew
trotz günstiger Verhältnisse ihr Leben verfehlet
zeigt nn jüngst in Cannstatt vorgekommem
Selbstmord. Vor wenigen Jahren hatte ei
Kaufmann in Stuttgart ein junges , hübsche;
wohlerzogenes und in einem Stuttgarter Ir
stiwt ausgebildetes Mädchen geheiratet , die al
Waise neben einer reichlichen Aussteuer ein Bai
vermögen von 29 000 -M in die Ehe bracht.
Der Gatte etablierte ein Geschäft in bester Lag
kam aber immer mehr zurück, die Familie (zw,
Kinder) zog nach Cannstatt und der Kausman
wurde Reisender. Dieser Tage ging das Bei
mögen vollends zu Ende und die Frau muß,
obendrein von ihrem Gatten den Vorwurf Hörer
öhß auf ihrem Gelde kein Segen gewesen. Al
ist sich gegen die darin liegende Verunglimpfun
des Andenkens ihrer Eltern verwahrte , die ih
Vermögen mit Mühen und Ehren crworbe
hätten, zog der Gatte einen Revolver yervo
und schoß sich tm . Durch den Schrecken »erst«
die in anderen Umständen befindliche Frau i
mm schwere Krankheit ; wenn sie auskomml . i
sie mit ihren zwei Kindern der bittersten Arimverseilen.

Mertingen,  28 . Mai . An 40 Familien
sind hier am Genüsse verdorbener Eingeweide
einer von einem Ortseinwohner geschlachteten
Kuh erkrankt . Eine Person ist gestorben . Der
Fleischbeschauer will , nach der „A . Postztg ." ,
nur das Fleisch , abgesehen von den Eingeweiden,
für genießbar erklärt haben.

Ausland.
Der ungemein schleppende Verlauf der

deutsch - russischen Handelsvertrags-
Unterhandlungen  hat erneute Gerüchte von
dem angeblichen Scheitern der Verhandlungen
gezeitigt . Die „Nordd . Allg . Ztg ." bezeichnet
jetzt diese Gerüchte als unbegründet ; dann könnte
man aber wohl wünschen , daß die Handels¬
politischen Verhandlungen zwischen Deutschland
und Rußland endlich ein lebhabfteres Tempo
einschlügen.

In Irland  heben die Agrarverbrechen
wieder an . In der Grafschaft Clarr spielt der
neueste Vorgang dieser Art;  der Verwalter
Moloney vom Gute Ritlonanthla wurde , als er
sich zur Entgegennahme von Pachtzinsen unter¬
wegs befand , durch Gewehrschüsse schwer ver¬
wundet . Die Thäter sind noch nicht ermittelt,
obwohl sieben Personen verhaftet wurden . Und
noch am Tage dieser That hatte der irische
Staatssekretär Morley im Unlerhause stolz ver¬
kündet , daß seit dem Amtsantritte des Kabinets
Gladstone die Agrarverbrechen in Irland abge¬
nommen hätten.

New - Jork,  2 . Juni . Der „New -Aork
Herald " meldet Erdbeben in Guayaquil , wobei
das Gefängnis einstürzte . Biele Gefangene
wurden unter den Trümmern begraben , andere
entkamen . Das Haus des Gouverneurs , das
Stadthaus und viele andere Gebäude sind zer¬
stört.

Der Präsident der amerikanischen Preisjury
bei derChicagoerWeltaus  st ellung,Thatcher,
beginnt den ausländischen Kommissaren Zuge¬
ständnisse zu machen . Er teilte denselben schrift¬
lich mit , daß noch zwei oder mehr Preisrichter
zur Prüfung der einzelnen Ausstellungsgegen¬
stände ernannt werden könnten.

Aus Amerika,  1 . Juni . Durch den
Bruch einer Achse an einem der vordersten
Wagen eines Sonderzugs , der eine große
Menagerie führte , entstand , wie der „Standard"
aus Altoona in Pennsylvanien meldet , ein
gräßliches Unglück.  Durch öen Zusammen¬
prall der Hinteren Wagen mit den vorderen
wurden alle Wagen durcheinandergcschoben . 9
Menschen und 49 abgerichtete Pferde wurden
sofort getötet . Viele der Tiere wurden ver¬
wundet und mußten erschossen werden . Eine
Reihe von Bestien entkam auch, wurde aber ge¬
fangen . Nur ein Tiger drang in eine Farm
ein , wo gerade die Bäuerin melkte. Der Tiger
fraß die Kuh halb auf und konnte dann er¬
schossen werden.

Das durch seine innern blutigen Streitig¬
keiten in neuerer Zeit bekannt geworden zentral¬
afrikanische Reich Uganda  ist jetzt durch den
englischen General -Konsul in Zanzibar unter
britische Schutzherrschaft gestellt worden.

Der blutige Bürgerkrieg  im zentral¬
amerikanischen Staate Nicaragua  hat mit dem
Siege der Revolution geendet . Der bisherige
Präsident Sacaga dankte ab ; die provisorische
Regierung siedelte nach Managua über und über¬
nahm ohne Widerstand und Ruhestörungen oie
Leitung der Slaatsgeschäfte.

Telegramme an den Enzthäler.
Kreuznach,  5 . Juni . Dem „Tageblatt"

zufolge explodierte gestern in Kirn , Regierungs¬
bezirk Coblenz , ein durchfahrender Pulverwagcn
inmitten der Stadt . 2 Personen sind tot , 3
schwer und 10 leicht verwundet . Gegen 30
Häuser sind beschädigt.

Bern,  5 . Juni . Durch die Volksabstimm¬
ung im Kanton Bern über die neue fortschritt¬
liche Verfassung wurde dieselbe mit 55 000 gegen
15 000 Stimmen angenommen . Die bisherige
Verfassung — die älteste aller kantonalen Ver¬
fassungen — wurde 1846 eingeführt.

Wien.  5 . Juni . Von den Distanzgehern
traf als Erster gestern nachmittag 4 Uhr 45 M.
ein sächsischer Buchdrucker , als zweiter um 6 Uhr
Ingenieur Elsässer ein.

Anterhattender Teil.
Dumme Streiche.

Humoreske aus dem Soldatenleben.
(Nachdruck verboten .)

(Schluß .)
Schmiedel war die breite Straße entlang

gewackelt, dann in eine Seitengasse eingebogen
und endlich vor einem Hause stehen geblieben,
das er jedenfalls für das seinige ansah , denn
er begann , als er die Thür verschlossen fand,
einen derartigen Spektakel , daß alle Fenster in
der Nachbarschaft sich öffneten . „Lowise ! Lowise !"
rief er mit Aufgebot aller Lungenkraft , „schmeiß'
mir doch mal den Schlüssel runter !" Allein
keine Lowise ließ sich sehen. „Bringt doch den
besoffenen Kerl auf die Wache !" rief endlich
ein in den ersten süßen Träumen gestörtes Weib-
lein . Das brachte ihn nun vollends in Wut.
„Wer will mich denn auf die Wache bringen ?"
zeterte er . „Ich bin ja selber der Nachtwächter !"
Kaum hatte er diese Worte gesprochen , da faßte
ihn der dortige Hüter der Nachtruhe am Kragen.
„Was , so ein versoffener Hallunke will Nacht¬
wächter sein ?" rief der Letztere , „das wäre ja
eine Schande für den gesummten Nachtwächter¬
stand ! Marsch fort , zur Wache !"

Vergebens sträubte sich Schmiedel , sein
Kollege war ihm an Kraft überlegen und stieß
und schob den Erstereu vor sich her , bis sie auf
der Wache angckommen waren . Dort wurde
er , da er über seine Personalien sich nicht aus¬
weifen konnte und seine wiederholte Behauptung,
er sei städtischer Nachtwächter , nur mit Hohn¬
gelächter ausgenommen wurde , in Nummero
Sicher gebracht , dis er feinen Rausch ausge-
fchlafen hatte und eine telegraphische Anfrage
an die Polizeivcrwaltung unserer Garnison
dahin beantwortet wurde , daß der städtische
Nachtwächter Schmiedel allerdings seit dem ver¬
gangenen Abend vermißt werde . Darauf ließ
man ihn frei und trübselig dampfte er zurück,
wohl wissend , welcher Empfang ihm bevorstand.
Bei der Behörde kam er diesmal noch mir einer
empfindlichen Disciplinarstrafe und der Androh¬
ung der Dienstentlassung im Wiederholungsfall
davon , seine „Lowise " aber lieferte ihm so
schlagende Beweise von der Verwerflichkeit seines
Treibens , daß er in den nächsten Tagen nur
mit schmerzhaft verzogenem Antlitz sich in einen
Sluhl niederzulassen im Stande war.

Ob er gewittert hatte , von welcher Seite
ihm dieser Streich gespielt worben war , oder
ob Wützow vielleicht ihn wieder geneckt halte,
weiß ich nicht ; Thatsache aber ist , daß er seit¬
dem von einem wahren Denunziationsfieber
gegen alles , was des Königs Rock trug , befallen
wurde . Es war nicht mehr zum Aushalten
mit ihm. Er vernachlässigte völlig das biedere
Schusterhandwerk , das er sonst am Tage trieb,
um nur überall umherzuspähen , wo er einem von
uns etwas anhängen konnte . Und nicht allein
das , er hetzte auch , wo er nur konnte , die
Bürger gegen uns auf,  so daß sich allmählich
ein ganz unleidlicher Zustand herausbildete , dem
notgedrungen ein Ende gemacht werden mußte.

Die Gelegenheit hierzu kam rascher , als wir
dachten . Eines Abends spät kamen wir , Wützow
und ich, in recht animierter Stimmung von einer
kleinen Landpartie zurück. Im tiefen Schalten
der Bäume öahinschlendernd , welche das Ufer
des Flusses begrenzten , sangen wir ein fröhliches
Marschlied , als plötzlich aus dem Schatten der
Anlagen auf der anderen Seite des Weges
Schmiedel austauchte , der dort gleich einem Weg-
lagerer förmlich auf der Lauer gelegen haben
musste. Mit einigen raschen Sätzen sprang er
aus uns zu und erklärte hämisch lächelnd , daß
er uns wegen nächtlicher Ruhestörung melden
müsse. Wir möchlen ihm zur nächsten Gas-
laierne folgen , damit er uns erkennen könne.
Seiner Anzeige wäre aller Wahrscheinlichkeit nach
keine Folge gegeben worden , denn auf eine ziem¬
liche Entfernung war kein Haus zu sehen und
es war augenscheinlich , daß Schmiedel uns nur
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in der Befürchtung entgegengelaufen war . wir
möchten in der Nähe der Häuser mit Singen
aufhören und so seiner Rache entgehen . Immer-
hin aber hätte es doch wieder Unannehmlichkeiten
gegeben , besonders für Wützow , der jeden Tag
seine Ernennung zum Offizier erwartete , und
uns diese Unannehmlichkeiten zu bereiten , war
Schmiedels Zweck. Wützow machte deswegen
den Vorschlag , der Wächter möchte doch gemüt¬
lich sein und lieber mit uns bei Schröder , einer
Weinkneipe am andern Ufer , ein Glas Wein
trinken ; cs solle sein Schaden nicht sein. Da¬
bei zog er zwei harte Thaler aus der Tasche.

In Schmiedels Brust kämpften Rachgier
und Habsucht einen schweren Kampf . Endlich
siegte die letztere. Grunzend ließ er die beiden
Thaler in seine Tasche gleiten , und wandte sich
dann der Brücke zu. Diese in Begleitung des
allgemein bekannten und verhaßten Wächters zu
passieren , log aber nicht in unserem Plan.
„Wollen doch hier einen der Kähne nehmen " ,
schlug ich vor , und der Wächter bestieg denselben,
Während ich mit des Fähnrichs Hilfe das den
Kahn haltende , um einen Baumstamm geschlungene
Tau losmachte . Kaum aber war dies geschehen,
so gab ich dem Kahn , nachdem ich die Ruder
ergriffen hatte , einen Fußtritt und ehe der edle
Schmiedel sich noch über die Situation klar ge¬
worden war , trieb er auf den Fluß hinaus.

Schmiedel rief wie ein Rasender um Hilfe,
während sein Kahn , von der Strömung erfaßt,
munter der Stadt zutrieb . Wir folgten am Ufer
im Schatten der Gebüsche. In der Nähe der
Häuser angekommen , fing Schmiedel an , sich der
Notpfeife zu bedienen , und bald waren auch zwei
seiner Kollegen am Ufer . Aber o weh ! sie
nahmen an , daß ein Spaßvogel vom Kahn aus
sie necken wollte , und eröffnten ein eifriges
Bombardement mit Steinen und Erdstücken auf
denselben . Der Fluß war hier recht breit , und
Schmiedels Worte nicht zu verstehen . So trieb
er munter weiter , an der Stadt vorbei . Ich
hatte eigentlich Angst , daß mein leichtsinniger
Streich üble Folgen haben könnte , aber Wützow
beruhigte mich. In der Nacht rube ja die
Schifffahrt und bis zum Morgen war bei dem
niedrigen Wasserstande Schmiedel jedenfalls längst
auf eine Sandbank getrieben . In der That kam
es auch so, unterdessen hatte der Ueberlistete doch
eine Reise von mehr als einer Meile zurückge¬
legt , ehe sein Fahrzeug auf einer Landzunge zum
Stillstand kam, und es war Heller Morgen,
als er wieder nach der Garnison zurückkam.
Er erzählte nun , da er bei Bekanntgabe des
Hergangs jedenfalls sehr streng bestraft worden
wäre , eine sehr romantische Geschichte von Dieben,
die er bis auf das Wasser verfolgt habe , die
ihn schließlich überwältigt und ihm die Ruder
weggenommen hätten , und in unserem Anzeiger
stand ein noch viel romantischer ausgeschmückter
Bericht darüber . Der Reporter verriet uns
bald , daß Schmiedel selbst ihm das Material
dazu geliefert , und nun war er uns verfallen.
An einem der nächsten Abende hielten wir eine
ernste Unterredung mit ihm ab , die damit endete,
daß er gelobte , künftighin sich gegen alle Mit¬
glieder der Garnison der größten Nachsicht zu
befleißigen , wogegen wir ihm Verschwiegenheit
versprachen . Er hielt Wort , und wir auch.

Jetzt , wo er , wie ich höre , von seinem irdi¬
schen Tage - oder vielmehr Nachtwerk abberufen
worden ist, bin ich an jenes Versprechen wohl
nicht mehr gebunden und überliefere diese Er¬
zählung der Mitwelt zu Nutz und Frommen
aller Nachtwächter , damit sie sich ein Beispiel
an ihr nehmen und von unnützer Feindschaft
gegen die Einjährig -Freiwilligen ablassen — die
sind ihnen doch über!

(Anonyme Briefschreiber .) Sehr häufig
kommt es vor , daß feige, hinterlistische Menschen
anonyme Briefe herumschicken, weil sie selbst
nicht den Mut haben , mit ihrem Namen für das
einzustehen , was sie schreiben, oder weil sie als
erbärmliche Subjekte aus sicherem Hinterhalt
heraus das Gift der Verläumdung zu spritzen
versuchen . Diese anonyme Briefschreiberci hat
nun schon verschiedene Stände beschäftigt ; am
schönsten und treffendsten aber läßt sich der Ge¬

lehrte Alexander Dumas darüber aus . Er sagt
nämlich ungefähr folgendes : (auszugsweise ) :
„Es ist zweifellos , daß bei gewöhnlichen Menschen
der anonyme Brief ein wahres Unglück Hervor¬
rufen kann . Er ist das einfachste und billigste
Sprengmittel des laufenden Hasses ; er ist das
Dynamit der Dienstmädchen und leider auch
manchmal der Frauen von Stand . Ein Fetzen
Papier , 3 Sous für die Briefmarke , das ist die
Kapitalsanlage , deren Ergebnis tiefeinschneidend
ist. Der berüchtigte Anarchist Ravachol konnte
nicht bessere Arbeit machen , als so ein anonymer
Briefschreiber . Es muß für einen solchen eine
teufliche Lust sein zu schreiben, die eigene Schrift
zu fälschen , die Worte zuzuspitzen , dann das
Couvert voll von Sprengstoffen in den Post¬
kasten zu werfen , der nichts verraten kann , die
Ankunftszeit zu berechnen und dann unbeachtet
dem Augenblick der Explosion beiwohnen zu
können ." So wird in sartyrischer Weise das
anonyme Bricfschreiben gegeißelt und mit Recht.

Des Monats Juni,  der nach den Er¬
fahrungen der letzten Jahre viel eher den Bei¬
nahmen „Wonnemond " verdient als der Mai,
wird auch in den alten Bauernregel meist als
eines freundlichen warmen Monats gedacht , dem
eine große Bedeutung für die Ernte zukommt.
So heißt eine Bauernregel:

Auf den Juni kommt es an.
Ob die Ernte soll bestahn.

Viel Regen will der Bauer im Juni nicht
haben , denn

Wenn kalt und nah der Juni war,
Verdirbt er meist das ganze Jahr.

Nun ist aber , wie schon angedeutet , meist das
Gegenteil der Fall . Gänzlichen Regenmangel
in diesem Monat liebt der Bauer aber auch nicht.
Daher heißt es in einigen Gegenden:

Bor Johanni bitt um Regen,
Nachher kommt er ungelegen.

In den Dörfern am Rhein und andern katholi¬
schen Gegenden giebt es zwei uralte Bauern¬
regeln , von denen die eine auch für einen mehr
regenlosen Juni eintritt:

Juni trocken mehr als naß,
Füllt mit gutem Wein das Faß.

Die andere beschäftigt sich ausschließlich mit
einem bestimmten Tage:

Ist Frohnleichnam schön und klar,
Giebts guten Wein in diesem Jahr.

Vom Johannistage , 24 . Juni , handeln außer
der bereits erwähnten noch zwei Bauernregeln.
Die eine lautet:

Regen am Johannistag
Nasse Ernte man gewarten mag,

während die andere nicht bloß für den Bauer,
sondern auch für den Brauer ihre Bedeutung
hat . denn sie heißt:

Vor St . Johannistag,
Keine Gerste man loben mag.

Vom Medardus -Tage . (8 . Juni ), den die kathol.
Kirche als gebotenen Feiertag eingesetzt hat , sagt
der Bauer:

Wer auf St . Medardi baut,
Der kriegt viel Flachs und Kraut.

Drei Millionen Hagestolze.  Der
„Boston Globe " bemerkt, daß nach dem letzten
Ccnsus in den Vereinigten Staaten sich 3 000 000
Junggesellen , d. h. Männer über 30 Jahre
alt , die nicht geheiratet haben , befinden . Das
Blatt wirft die Frage auf : wie viele von ihnen
ind aus Wahl und wie viele aus Notwendig¬

keit ehelos geblieben ? Die Faktoren , die zur
Fähigkeit beitragen , eine Frau und Familie zu
ernähren , haben sich unter den neuen indu¬
striellen und geschäftlichen Bedingungen geändert.
So groß ist die Konkurrenz in den leichteren
Berufszweigen geworden und so groß ist die
Anzahl von Frauen geworden , die jetzt Stell¬
ungen einnehmen , die ihnen das Heiraten un¬
möglich machen. Es ist leicht, die jungen Leute
deshalb auszuschelten und ebenso leicht , die
ungen Damen zu tadeln , die sich nach Ehe¬

männern mit vielem Gelde Umsehen. Aber aus
den veröffentlichten statistischen Angaben in Be¬
zug auf die Gehälter , welche in Amerika in den
verschiedenen Beschästigungszweigen gezahlt
werden , geht deutlich hervor , daß von den
3 000000 Junggesellen die Majorität aus bitterer
Notwendigkeit unverheiratet bleibt.

Zur reuizucyi von «Straußen  ist ^
der „K . Z ." aus Tunis geschrieben wird?
algerischer Unternehmer bei der Regierung,
Ueberlassung eines geeigneten Geländes ein7
kommen, und die Militärbehörde hat schon?
Gesuch zugestimmt . Man will daselbst dag m,;
spiel der Straußenzüchler am Kap der am„
Hoffnung nachahmen ; dort gab es Mö ",
80 Straube als Haustiere , zehn Jahre wist,
waren es schon über 27 000 , und ein ander
ordentlich gewinnreicher Handel war damit^
schaffen. Die Einnahmen aus demselbend-'
trugen 1883 26 ' /.  Mill . Franken . DauM
setzte die dortige Regierung einen Zoll von
2500 Fr . für jeden Vogel und von igz ^
für jedes Ei fest, um ihre Ausfuhr und ^
Gründung desselben Handelszweiges in andern
Ländern zu verhindern . Die Höhe des ZM
im Verein mit dem großen Risiko kann dies
auch wirklich verhindern , und man hat M
sich in Algier mit der Sache zu beeilen, da
wilde Strauße dort schon sehr selten sind.

(Saure Milch oder Dickmilch.j Eine sek
gesunde Speise für solche, welche an Blutarm!
oder auch an zu vieler Galle leiden, ist dir
saure Milch . Es giebt immer noch Frauen
welche mit einer gewissen Verächtlichkeitvon
der sauren Milch reden und meinen, dieselbe
komme nur in Haushaltungen vor , in dem
die Frau oder die Dienstboten die Milch eben
aus Gleichgiltigkeit sauer werden lassen; dann
müsse man sie freilich verwerten , wenn man sie
nicht ins Schweinesutter werfen wolle ; aber viel
Rares sei es mit der sauren Milch keineswegs,
Dem ist aber nicht so ; die saure Milch sollte
in jeder Familie extra bereitet werden ; sie ist
als Erfrischungsmittel und als Zwischenmahlzeit
sehr zu empfehlen . Ferner ist die saure dicke
Milch in Omelettenteig gerührt sehr z«
empfehlen ; man kann den Teig in diesemM
einfach mit Wasser anrühren , nachher die Milch
gut geklopft hinein thun und mit Len Eiern
verbinden ; solche Omeletten werden viel zarter
und gesünder als andere ; sie halten allerdings
beim Backen weniger zähe aufeinander , und
man kann nicht ganze Schichten aufeinander
legen ; sie sind aber dafür verdaulicher, blut¬
bildender und zarter.

Dem Londoner Daily Telegraph zufolge
verdanken die mechanischen Musikspieldosen
ihren neuesten Fortschritt einem indischen Prinzen,
Derselbe litt an Schlaflosigkeit , hatte vermutlich
alle orientalischen Schlafmittel und Schlaftränke
durchgemacht und durchgekostet und ließ sich
schließlich ein musikalisches Bett bauen ! Dessen
vier Pfosten nehmen vier lebensgroße weibliche
Figuren ein , und diese haben sich in die Ein¬
schläferungsarbeit derart geteilt , daß, wenn sich
der Potentat ausstreckt und auf den betreffenden
Knopf drückt, ihrer zwei die Mandoline spielen,
während die beiden andern ihm mit großen
Fächern Kühlung verschaffen . Für gewöhnliche
Sterbliche wird dieses Schlafmittel leider zu
teuer sein.

(Aha ! Maler: „Sehen Sie , das ist das
Bild , das ich für Ihren Neffen , den Hem
Studiosus , anfertigte ." — Herr: „Hm , das
sieht ihm aber nicht ähnlich . Hat er's Ihnen
denn schon bezahlt ? " — Maler: „Nein, er
verwies mich an Sie ." — Herr: „Das steht
ihm ähnlich ."

(Scherzfrage .) Welcher Unterschied besteht
zwischen dem Präsidenten von Frankreich und
dem Könige von Dahomey ? Antwort : Caruot
ist leberleidend  und Behanzin ist leider
lebend.

(Zuvorkommend .) „Wenn ich um lstUhr
nicht zu Hause bin , liebe Frau , brauchst ff
nicht mehr aus mich zu warten !" — »8 „
auch gar nicht ein ! . . . Wenn Du um S Uy
nicht da bist, hol ' ich Dich !"

(Leider wahr .) Lehrer: „Wer kann mir
etwas über Julius Cäsar sagen ?" „
„Er schrieb Bücher für die unteren Klasftn^
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